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gularibus nigris; subtus pallidior, brunnescens, abdomine jino, crisso et

subcaudalibus laete ferrugineis; cauda longa gradala iiiiicolore-brunnea;

subalaribus pallide-iiifo vaiiegatis; maxilla fusca , mandibula pallidiore;

alls bievibus, ungue poslico iongo.

Long, total 6' ,,", caud. a bas. 4", alae S'/a" rostr. 6'", tars. 1".

Ost-Slbirieii.

Oriturus Wrangeli Br. Bonap. Consp. p. 470. — Bonaparte
kennl diese merkwurdige Art ebenfalls mir nach dem hier beschriebe-

nen Exempiare des Leydener Museums. Er bezeichnet dieselbe diirftig

genug mit dem cinzlgen Worle .,variegatus" und zieht als zweite Art

einen ebenfalls noch unbescliriebenen Vogel Me.xico's, Oriturus niexi-

camts, hinzu.

2. Lanius lugubris Temm.
Supra obscure nigro-cinereus. tergo, uropygio et teclricibus caudae

superioribus nonnihil brunnescentibus; alls, cauda, fronte, superciliis et

capitis lateribus nigris: remigibus. gula et jugulo obscure fuscis; subtus

fusco-ciiierascens; crisso et subcaudalibus brunnioribus; subalaribus ni-

gris; rostro plumbeo-corneo; pedibus nigris.

Long. tot. lO'V, rostr a rict. 10'". al. 3" 9"', caud. 5", tars. 14'".

China.

Grosse typische Art.

Die Fnndorte des Ornithologen

in Nord - Ost - Afrika.

Von \ |n|

Alfred Edmund Brehm.

Es gieht niclit viele Laudergebiete ,
• wekhe liir den Ornithologen

so grosse Schalze bergcn als iN or d -Ost - A fr i ka. Jedes der vier

Lander, wclche wir uns jetzt als ein Gauzes vereinigt denken wolleii,

hat seine besonderen Vorziige in ornithologischer Hinsicht. Egypt en
hat sein Meer. Nubieu besitzt seine Wiisteii, Scnnahr seine

Urwalder, Kordofahn seine Sleppen Das Alpenland Abys-
sinien und das felsenreiche Arabien haben wir nicht mit eingerech-

nel, obgleich auch sie in mancher Beziehung zu dieseni Ganzen gezo-

gen werden konnten. Abyssinien der Karle. und das petraische
Arabien seiner Lage und Beschart'enheit nach. Wir begniigen uns

unler jVord-Ost-Afrika das Nilgebiet zu verstehen. Und dieses stellt

in der That ein ziemlich abgeschlossenes Ganze fur sich dar. Bis jetzl

isl davon in siidlicher Hichtung eine Strecke von '28 Br. Graden be-
kannt geworden. Tiichlige Forscher haben grosse Theile dieser aus-

gedehnlen Sirecke durchvvandert, und dennoch brachte bis jetzl jeder

Reisende neue Vogelarten init; so reich sind die Fnndgruben des Or-
nithologen in jenen Landern. Licht und Warme, Klima und Beschaffen-

heit des Landes sind, vereinigt, die gunstigen Bedingungen, um der
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leichlbeschwiugten Vogelschaar ein Mliliches, von Nahrungssorgen freies

Lebeii indglich zu maclien. Ein sicheres , ruhiges Wohnen gewahrt

ihnen der Menscli . und well

„Die Welt ist vollkommen uberall,

Wo der Meiisch nieht hinkani mil seiner Qual,"

fehll den Vogeln Nichls zu ilirem Wolilsein. Nur da, wo der Europaer

mit seiner ewigen Mordlusl sich bekanni gemacht hat, hat auch der

Eingeborne angefangen mil Schlinge und Melz, mit Biichse und Flinte

die Vogel zu verfolgen , sonst koninit er nicht hin , uin „mit seiner

Qual^ sie zu beliistigen. Auch welirt die BeschalTenheit des Landes

einer allzu grossen Verfolgung. Es hat der Nahrungs- und Wohnplatze

60 viele, dass der bedrangte Vogel nicht genothigt ist zu deni Orle

zuriickzukehren , von welchem man ihn vertrieb , wena es nicht etwa

die Liebe zur verlassenen Brut sein sollte.

Mein Thema soil die Aufenthaltsorte der Vogel Nord-Ost-Afrika's

bekannt machen, Einzelnes aus dem Leben und Betragen der Thiere

(und zwar wiederum vorzugsweise der Vogel,) miltheilen, und die Lei-

den und Freuden eines wissensthaftlichen Jagerlebens naher schildern.

Beginnen wir unsere Betrachtungen mit den ornithologischen Fund-
gruben Egyptens, so stellt sich uns zuerst

das M eer
als sehr beachtenswerther .lagdplatz dar. Ich verslehe unter dem Meer^
nicht allein jene grosse , Europa , Asien und Afrika verbindende Was-
serflache , sondern auch die zahlreichen Einbuehlungen , welche ur-

epriinglich zu derselben gehcirten , spater aber bis auf wenige schmale

Verbindungsstellen durch die Diinenwiille von dem Meere getrennt wur-
den, und in ihrer heuligen Gestalt die nahrungsreichen Seeen
Unler-Egyptens darstellen. Hauptsachlich sind es ihrer drei ; der

Mareolissee bei Alexandrien, der Brurlos bei Keschied oder

Rosette, und der Menzaleh, die Krone aller Seeen Nord-Ost-Afrika's,

hei Damiahl oder Damielte. Vom Norden her durch die salzigen

Fluthen des Mittelmeeres angefiilll, vereinigen sie sich nach Siiden zu

mit ausgedehnlen Siisswasserbriichen. und nehmen das fliessende Wasser

einzelner Kanale in sich auC. Ihre geringe Tiel'e eigiiel sie zum Tum-
melplalze von Millionen der verschiedenartigsten Viigel , ihr Reichlhum

an Fischen und Wasser-Inseklen bielet dieseii Nahrung in Fiille , die

Briiche und Palmenwiilder . die Kolirdickichte und Keislelder, welche

«ie umgebcn, die mit dem reinstcn Kies bcdeekten Biinke, und die

grosseren, mit niedcrem Geslriipp bewachseiien Inseln , welche inmitlen

des grossen Wasserspiegels als gesuchle und gcfundene Kuheplatze

erscheinen: das Alles vcreinigt sich, einen kosllichen Zufluchlsort fiir

den verirrlen Wanderer, einen lockenden Huhepunkt fiir den Weiter-

reisenden , und einen giinsligen Kiiubcrwald fiir den Beute- und Mord-

lustigen zu bereitcn. Nur daher erklarl es sich , dass der Forscher an

diesen Seeen die /V/idla iinperialis und die Sylvia liiippellii , den

Petecanu.1 crispux und die 'I'riiu/a Temmiiiclrii . den h'alco pei-egriuus

und die lihynchaea vtirier/ata sive capen.sis vereinigt findel. An sol-

cbeo Seeen herrscht ein eigenes Leben , ein Leben des Genusses fiir
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den Forscher, ein frohliches, gliickliches , sorgloses Leben fiir den

Vogel. Er ha( da Gesellschaft mehr als genug.

Wenn der Jager in den Abendslunden an den mil Plalanen, Mimo-
sen und Palmen bestandenen Kanalen dahin schleicht, sieht er schon

von Weitem , dicht an den Slamm gedriickt, die grosse Geslalt dcr von

den Arabern el Sahometa genannten Aqiiila imperialis. Vorsichtig

sich nach alien Seiten bin umschauend, silzt der edle Rauber aufrecht

in der Krone der Palme; er hat sich gewohnlirli eine von Unterholz

freie Stelle ausgewahlt. und unterscheidet das verderbenschwangere

Jagdrohr sehr wohl von dem langen WalTenslock (Nabulh) des Fel-
lah oder egyptischen Bauern. Scheii enteiit er den ihm Verdachtigen,

und nur sellen gelingi es dem Jager ihn mil der Schrolflinle zu erle-

gen , fasi immer nur bringi ihn die sichere Biichse in seine Gewalt.

Bei Tage ist es nur Zufall, wenn man einen Kaiseradler zum Schuss

bekommt; die beste Jagdzeit isl der Abend, am belohnendslen der

Ansland unler einzeln slehenden hohen Palmen. Aber auch da muss

sich der Jager durch Zweige und Biische maskiren. Solche Palmen

sind wahre Schalzkammern fiir den Ornithologen. Denn der auch vveil

weniger scheue Schrei- Adier, die sellene ,47Ki/a Bone//i, der kiihne

Sc hla ch tfalke und der gevvandle Faico peregrinoides wahlen sie

zu Ruhe- und Schlafplalzen. Zuweilen sieht man hicr auch den egypli-

schen See-Adler (von Haliaetos albicilla wohl unlerschieden , und

wenn wir nichi irren, Haliaelos f'uneretis genannl) auf Baumen , hau-

figer noch den dorl gemeinen Fisch-Adler nach seinen langen Jag-

den ausruhen. Falco percgrinus . Cerchneis cenchris , C. guttata

nobis, C. rnbicolaefonnis Paul v W. , C. fasciata und pallida Brehm,

Elamis melanoplertis . Milvus parasiticus , Astiir palnmbarius , Nisus

communis erscheinen hier ebenfalls . wenn auch die dichteren Walder

fUr sie angenehmer und mehr zu ihrer Jagd geeignel sind. Der Zwerg-
A d I e r liebt ebenfalls mehr zusammenhangende Walder, auf welche wir

spaler zuriickkommen werden.

Das niedere Gebiisch, welches alle Insein bedeck! und meist

aus Sa licari en- Arlen besleht, ist reich belebt von Sang em. Ob-
gleich ich nicht alle europaischen Sanger in Egypten beobachlele , bin

ich doch iiberzeugt, dass sie fast ohne Ausnalime dorl vorkommen.

Auch fiir sie bielen diese Seeen erwiinschle Aufenlhallsorle. Dichte

Mimosenhecken breilen sich oft zu Dickichlen aus, Salicarien-
geslrauche vereinigen sich zu ausgedehntem Buschwerk, das Rohr
bedeckl ganze Sirecken und iiberzieht ofl einen grossen Bruch: einzelne

Maulbeerbaume, hochgewipfelle Sykomoren, pyramidalisch auf-

geschossene Cypressen und andere, in ewigen Bialterschmuek pran-

gende Baume bieten den die Hohe liebenden , jene denen , mehr die

Tiefe vorziehenden Sangern die schonsten Wohnungen. An Nahrung

isl kein Mangel. Inseklen giebl es das ganze Jahr hindurch und folg-

lich fiir die lieblichen Geschopfe telle Weide. In solchem , oft den

Sanddiinen enlsprossenem Gebiische findel der Ornilholog seine liebsten

Freunde in reicher Anzahl und bekomml sie mil leichter Miihe in seine

Gewalt. Denn alle die kleinen Sanger, welche der Pecca - figi - Fress-
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wulh der Italiener entgingeii, alle die, welche sich weder duich den roc-
colatore, iioch durch die re la beriicken liessen, gelangeii ungelahrdet

nach jenen Winteiquarlieren, in denen eine milde Sonne ewig griinende

Baume und niilde Mensclien scliuf; harmlos und oline Furchi wohnen
sie zulraulicli unter den Mensclieu, seliliipffn frohlich durch die griinende,

die Hiitte des Fellah unigebende Hecke, und ahnen nicht, dass es

Menschen gcben kann, die sie aus Liebe liidten. So eifrig ich auch

die kleineii Vogel verfolgte, so viele von ihnen ich auch eriegle , iin-

mer that es mir leid, das Zulrauen mil Morden vergeiten zu miissen.

Doch das ist nun einnial des Forschers Loos

!

rnsere Prachtsanger, die Blaukehichen, hiipfen auf den iiber-
schwenimlen Reisfeldern, aus denen der Jager die pfeilgeschwinde

Schnepfe scheucht , munter von Stengel zu Stengel, oder bergen
sich gesehickt in den Klee- und W ick enfeldern in der Nahe der

Seeen, Briiche und Caniile. Auch diese , scheinbar so wenig verspre-

chenden Orle, gehoren zu den besten Fundgruben des Ornithologen.

Der scheue Ibis {falciiiethis} , die langgeschnabelte, fliichlige Limose,
(^Liinosa melanura , rufa, grisea nobis,) die interessanten Pieper,

(_Anthvs orientalis . nobis *9, cerciiius. nifigularis el pralensis.) und

die noch weit beachlenswertheren Schaal'slelzen . von denen wir acht

Arten in Nord-Osl-Afrika gefuiulen haben **i, der seltene (europaische)

Vanelliis leucurus Licht. niit seinem unruhigen. zankischen und schreien-

den Verwandten lloplopierus spinusiis . des Jiigers Qual und bitlerster

Feind , Aegialites minor, und Charadriiis auralus, Machetes ptignax.

Glottis chloropiis , Rhyncliaea variegata, Ardeola biibulciis , jener

gemijlhliche. in der Freiheit schon gezahnile Reiher, und im Sommer
auch haufig noch das scliijne smaragdene Purpurhuhn, (von dem sicilia-

uischen verschieden und von uns Porphyrio cIdoroiioUis gcnannl,) alle

diese hallen sich hier gerii auf. Mil ihncn lebeii und schreien daselbst

noch viele 7'o/anMi-Arlen, von denen wir nur Jhtiiuus calidris , sta-

ynatilis . glareola, ochropus aulFiihren wollen. Oft weiss der Jiiger

nicht, wem von alien diesen Vogeln er den Krieg zuerst erkiaren soil,

oft isl er nicht im Stande, sein Gewehr sclinell genug zu laden, so

viele Beule bielet sich ihm dar. Der schlaue Ibis entejil schon aus

welter Feme; die Bekassine duckt sich im dichten Grase nieder; der

Spore nkiebitz fliegt mil lauleni Geschrei in die Hiihe, umkreiset im

hdchsten Zorn des Jiigers Haupl und verscheuchl die anderen Vogel;

die Li ni OS en rotten sich zusamnien und sind auf ihre Fluchl bedacht,

nur der weissschwanzige Kiebitz, die Strand- und Uferlau-
fer, K egen pf ei fe r , Schaaf stelz en und Pieper warten die An-
kunft des Schutzen ruhig ab. Da fallt der ersle Schuss. Alles fliegt

*) Bisher von mir I'alschlich als Anthus aqaaticuii aul'|;ertilirl, von welcliem

er bIs Art verschieden ist.

*") Heme, iichle Arleri, keine Subspecies! Es siiid j'olgende: I) init Streifen

iiber dem Aiiti[e: Hnilylcs supfrriliarifi sive paradoxus nobis, li. fascintus Ur.,

B. flavim aiirl., li. iii/ymurii.t l,ud. n. Osli. Br. 2) Ohne SlreiTen: U. melanocf-
jihaliit L., H. atriiopil/iis Br, li. cincreocapillus Br. 3) (Iriinkiiplige: b. cain-

pettris.
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erschreckl auf, eilt wirr durcheinander, setzt sich aber nach ISngerem

Oder kiirzeiem Herumfliegen bald wieder Bei jedem Schrille fliegt ein

Vogel auf. Sei es eine der zu Tausenden versanimelten Moorschnepfen,
sei es ein Pieper, eine Sclia a fste Ize, ein Regenpfeifer oder

Sum pflau fer. Es dauerl lange, ehe man ein einziges Feld leer

scheucht Das isl ein Leben , wie wir armen Deutschen es nicht ken-

nen; dabei gewinnt die Sehrolflinte an Werlh und Bedeutung; fast jeder

Schuss bring! interessante Beule. Der Jager wird in Egypten sehr

verwohnt und lachelt iiber seinen deutschen Collegen, wenn dieser von

guten Jagden spiichl.

Auch das Irockene Waizenfeld birgi seine Bewohner. Kurz

nach der Ueberschwemmung des Nil wird der Saanien gestreuet; er

wachst lustig empor und harrt schon nach drei Monalen (im Marz und

April) der Sichel enlgegen. Pieper und Schaa fs telzen waren die

Gaste , als das Land noch feucht war; die Sonne trocknet es , und der

frohliche, munlere Mahirvs damans (oder die Drymnica anderei- Aulo-

ren) bezieht die eiiiporgeschossenen Halnie, fiir ihn ein Wald! Da baut

er auch sein kleines Neslclien und legl da seine kauni niehr als erbsen-

grossen, weissen, lothpunktirlcn Eierchen hinein. Von da aus fliegt

er mil einfachem Gezirp lercheiiarlig in die Hohe , aber nicht wie un-

sere Aethersanger den blauen WolUeii zu, sondern hochslens -10' hoch

empor, um zu seineni kleinen, fiir ihn unendlichen Halnicnwalde zuriick-

zukehren. Und dann im Friihjahre, welch" erhebendes Leben uberall I

Da ertont dann aus dem dichlen Aehrenfelde, wie daheim. der lieblichen

Wachlel daclylischcr Schlag; da enlsteigt die deulsche Feldlerche
jubelnd in die Friihlinjislufl empor, und forderl die auf einem Erdklum-

pen singende egyplisclie Haubenlerchc auf. sie auf ihrer San-

fahrl zu begleilen; da erscheinen alle die lieben Bekannten aus der

Heimalh, alle frohlicli. alle jubelnd des Tages hairend. der ihre Heim-
kehr mOglich machi Wie gerne niochle da der gefesselle Mensch mit

hinauf in die blaue, leine Frlihlingslufl . wie gern zoge er mit den

Wanderern der Heimalh zu! Reclrl langsam wiegl sich die Ranch-
und Meh I sc h w al be iiber den Aohren herum; die sliirmische Eile des

Siidzuges Ireibt sie nicht mehr. sie spiegell ihren stahlglanzenden

RUcken in der Friihliiigssonne. aber in der egyptischen: sie spielt in

der LufI herum, als wolle sie die Fliigel zur nalien Merrreise erproben.

Diese Felder sind nichi gerade ergiebige Fundorle fiir den Vogelltenner,

aber sie sind ;eine Vergniisungsorte. Und well dann ini Stoppelfelde

manchmal ein Aiillnix Ricliardi. eine Melaiiocnryplia calandra . meh-
rere Arlen Steinschniiilzer und anderes Kleingefliigel geschossen

wird, habe ich sie hier mit aufgefiihrl.

Aber wir sind zu weil dem Lande zugewanderl. und niiissen uns

wieder den Seeen zuwenden, um an des Meeres Kiislen zu gelaiigen.

Zuerst nehmen die Rriiche unsere vollsle Aufmerksamkeit in Anspruch.

Im Sommer sind sie belebl . im Winter aber bis auf den lelzlen Platz

gefiillt. Sie sind die Tunimel- und Schlafplaize von Tausenden der

Sch w immviigel. Zahllose Enten bedecken die Stellen mit tieferem

Wasser; Carbo (Phalacrocorax) pygmaeiis Dum. und africanm klettert
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an den Rohrslengein herum und windel sich geschickt dazwisclien hin-

durch , Fisehe verfolgend und fangend ; Ph. carbo und brachyrhynchos

nobis*) tauchen in den Tiimpeln auf und nieder, fliegen von einer

freien Slelle zur andern und umscliwarmen den Jager in Schaaren, wenn
dieser in einem Boole auf den Wasserslrasseii zu iliren Lieblingsplalzen

gelangt; Anser medius Terani,, (friilier von niir fijr Anser albifrons

gehalten.) hat sich sunipfigere Stellen auserkohren , und iheill diese

mil der auch hierher voidringendeii Ibis falcinella; die sellene Ca-
sarca rvtila Bp. zeigt sich mil ihrer viel haufigeren Schwesler Tadorna
Schachraman nobis, (der Tadorna tulpauser bis auf andein Hbcker

ahnlich;) erstere verschwindel iin Friihjahre, letzlere bleibt das gauze

Jahr hindurch in den Briichen und biiilet auch in ihrer Nahe : Himan-
topus riifipes schreitet in den nur seicht mil Wasser uberdeckten

Buchten herum, ist zutraulich und schaul dem Schiitzen sorglos in das

Rohr; i\vme}inis arquatiis enlfliehl, seinen franzosischen Namen ^Gourli"'

rufend, beim geringsten Gerausche. Tiefer im Rohrigl stehen die Rei-

her. Gravilalisch , vorsichlig und aufmerksam schreiten sie langsam

dahin. Plolzlich schiielll der zusanimengezogene, in's S gelegte Hals

nach der Tiefe des Wassers Hastige Anslrenguiigen der Schlingmus-

keln, die den ganzen Hals in Bewegung setzen. bezeugen , dass der

Fanser gliicklich war. Alle Reiher sind scheu; allein der Fischreihcr

ist im Vergleich zum grossen Silberreiher dummdreist zu nentien. Seine

kleinen Namensverwandten gleichen ihrem grossen Bruder hierin nicht.

Sie sind ganz leicht zu schiessen. Herodias Lindermayeri Brehra,

(der kleine. von //. garzetta, >vie Comis cnrone von C. corax unter-

schiedeup Silberreiher.) isl hauliger als II j/nrse/Za Boie. Ardea pur-

purea unii ciiierea sind gemein. In dem Riihrigt selbst hiipf'l die kurz-

flugeliche Rohrdrossei Calamoherpe longiroslris nobis, mil ihiej' Gali-

zien enlslammlen Schwesler Calamolterpe major Brehni . mil laulschal-

lendem Schlage emsig herum; Ceryte rudis Boie isl immer. Alcedo

pallida nobis *) im Winter zu sehen. Botanrus slellaris sitzt bei

Tage fast regungslos tief im unzuganglichslen Dickicht und hat ausser

dem wilden Schwein fast keine Gesellschafler. Dariiber hinweg

segelt ununlerbrochen eine gemisclile Schaar. Aquila clanqa und im-
perialis, Pandion Italinetos und llaliaelos funereus liiegen von Busch

zu Busch und spahen nach Beule. I'ulco pereyrinus . pereyriiwides,

taniarius. siibbvleo. aesalon stUrzen ofl jahlings ins dichlesle Riihrigt

herab, die C'erc/)ne(,«-Arlen fangen, mit dem zuweilen in Fliigen auf-

Iretenden Eri/thrnpvs respertiniis Brehni, Libellen und andere Wasser-
ingeklen. Miltus purasilicits achtet sorgsam , dass nichl ehva ein

Edelfalk seine Beute. von ihm unbelasligl, in Sicheriieit briiige. er be-
miiht ficli. nach achler Schinarotzer Art von fremdem Tiscli zu speisen;

Circus aeruginosiis hal sein bleibendes Standquarlicr iiu Rohre auf-

•) Ein Kleiner Korinoran , \im dem grossen sehr ^erschiede^.
*•) Aacli unscrer An^iclit \on Alcfdii tspida s|>ccirisc-Ii ^'erscllieden*,

Aiidere wurden sie \iL-!lt-u'lil lur eine klitnalisclie Viirielai ciKluren; (itulet sich

audi unler iler an Eis\oiielti reiclihalligeri Saminlun^ meines Vater.s, aber nur
ein einziges Mol unler viclleichl 50 Exempinreri aii.'^ der Kenllicndorrcr rief;end.
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gesclilageii und streicht hin und her. Die tollsten Tummler aber sind

die Seescliwalben. Mil Geschrei und Larnien, neidisch auf ihrer eigenen

Schweslern Gliick im Fange
,

jagen sie in inimerwahrender Eile von

Wasseiflache zu Wasserflache , und weiden in ihrer blinden Fressgier

leicht des Jagers Beiite. Hat man nur eine von ihnen erlegt, daon

sliirzen alle herbei, welche ihre Schvvester fallen sahen, in der Meinnng,

dass diese irgend eine ergiebige Fressquelle gefunden hat. Das ist

nichl etwa Liebe oder Zarllichkeil , — denn ich sahe dasselbe , wenn
sie vvirklich Fische tingen oder Fleischsliicke aus dem Wasser zogen, —
sondern die reine Fressgier. Die Moven sind hierbei. wo moglich,

noch gieriger, als die Seeschwalben. Erst mehrere Sehiisse klaren sie

iiber ihren Irrthum auf und verscheuchen sie dann auf lange Zeit. Man
findet an den unler-egyplischen Briiehen folgende Seeschwalben: Sterna

(Sylochelidon Brehm) caspia. St. (Geloclielidoii Brelinij unglica, und

meridioiialis Brehm. St (1 halassens Boie) canliacus . Th. a/finis

Riipp., (sellen und mehr am rolhen Meere, i Sterna ttirundo auct., St.

velox Riipi). , Hydroclietidon (Brehm) leiwuptera Boie. 11. nigra, H.

leucnpareja, (ob diese Ictzlere Arl mil Sterna nilotica? identisch,

lassen wir uneulschieden.) St. (Sternula) minitta. Von Moven fast

nur Lams (XeinaJ capistratiis. ridibiindii.i. gela.'ilen. denn alle ubri-

gen egyplischen Moven sind nn'hr auf die eigenllichen Seen beschrankt.

Diese bieten mil ihren ofl slundenbreilen Wasserspiegein wieder

ein ganz anderes Bild, als die Briiche. Sie beherbergen vielleichi noch

grossere Massen von Vtigeln, als die ielzleren , aber diese Massen sle-

hen mil den grossen Wasserllachen mehr im Verhiiilnisse, als es bei

den Briiehen der Fall zu sein scheint. Der Meiizaleh, den ich bei

dieser Beschreibung vorzugsweise in"s Auge gefassl babe , ist zwanzig

Slunden lang und sechs bis acht Slunden breit. Er versorgt ganz

Egyplen und Syrien. selbst einen grossen Tlieil der europaischen Tiirkei

mil gelrockneten Fischeii, sogenaunlen Fasiech, und crnahrl Hundert-

tausende von Vogeln. worunler Tausende von Pelekanen nnd Schar-
ben, welehe beide nichl die anspruchslosesten sind. Ich babe davon

schon im erslen Hel'le der ..iVaumanriia"" erzalill, wiederliole aber hier

Manches der Vollsliindiakeil halber Wenn man sieli vom Lande aus

einer der zahlreichen Buehlen des See's naherl
,

gewahrt man zunachst

,das S trand ge wiramel.'" Da laufen ganze Gesellschaflen fast aller

europaischen Tringa-, Pelidna-, Machetes-, Actitis-. Totanus-, Cha-
radrius- , Eudrnmias- , Aegialites-Arlen eiiig herum; Fliige von Li-

mosen, einzelne Kiebilze, Stein wiilzer (Strepsilas.) Strand-
reiter in zahlreichen Familien beleben das Kledgras an dem Ufer;

En ten pliitschern im seichten Wasser oder sonnen sich behaglich am
Strande. Ein wenig weiler, nach der Mitte des See's hinein, stehen

ganze Reihen der amsig tauchenden Sabelschnabler (von der Re-
curvirostra avocetta durch bedeulendere Grosse, kiirzere Fliigel und

weit mehr ausgeschnittene Schwimmhaule verschieden, unsere mil ihrem

arabischen Namen benannle R. HelebiJ dann folgen die nimmermiiden

LSffler, und ganz in der Tiefe sieht man die Feuerlinien der wohl-

schmeckeaden Flamingo's. Dazwischen lunimell sich eine geschwatzige,
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aus vielen Arten beslehende Entenschaar, von der wanderungslustigen

Spiessente an bis zu der sicli im Riedgras verbeigenden K riec li-

en I e frichtiger wobi Kri e c b en t e?) beiab, in nicht zu scbalzenden

Schaaien. Man Itann sich keinen Begiifl' von der Menge der Vogel

machen , die sich bier vercinigl babeii. Ein giiicklicb gelegener See

Egyplens vereinigt den Reiclitbum des Nordens und Ungarns in sich.

Jede niir anniihernde Schalzung wiirde weit hinter der Wirkiiebkeit

zurijckbleiben. Wir finden bier unsere Bekannlen vom Sumpf und Rcis-

feld, von den Briicheii und den einzeln stebenden Palmen wieder. Aber
neue Schaaren . neue Faniilien treten binzu. Nennen wir zuerst die

Pelekane. Drei Mobl unlerschiedene Arten babe ich beobacbtel;

gewiss giebl es noch mebrere. Pelecanvs crispiis isl selten, onocro-

tahis haufiger , minor in grosser Anzabl vorbanden. Man muss ihre

Heerden geseben haben , man muss das Gelose einer aufgescheucbten

Schaar von tausend Pelekanen gebort haben, um sich von ibrer Anzabl

eine Vorstellung macben zu konnen. Zugleieh drangt sich dabei aber

die Frage auf: ,Wie ist es mbglicb, dass alle diese bungrigen Giiste

Speise finden?" Der bekannte , unendliche Fiscbreicbtbum des Seees

seheint diese Frage dennoch nicbl zu eriedigen. Da ist es eine Lust,

zu jagen, eine Lust, durch dieses Gewiihl zu schiiren! Eine Fischer-

barke , deren sicb der Jiiger zu seinen Wasserjagden bedient, isl un-

verdacbtig, weil sie alien Vbgein eine bekannte Erscheinung isl, aber

dennoch oil nicht von grossem Nulzeii. Vorziiglieh die in Schaaren

versamraellen VOgel sind scheu. Selten gelingt es an ein Flamingo-

Regimenl so nabe anzukommen, dass die weittragende Biichse mil Erfolg

gebrauchl werden kann. Schlingc und Netz , arabische List und Aus-

dauer sind I'lir den Forscber ergiebiger, als die Selbstjagerei Fiihren

wir die einzelnen \'ogel namcntlich auf, so haben wir zu den meisten

der schon obon genannten - viclleichl niit Ausnahine der R e i h e r,

Schnepfen, Brachvijgel und anderen niehr die Briiche liebenden,

die alle an den eigentlicben Seeen seltener jind — noch zu erwahnen:

Anas boschas . Mareca penelope Bonap.
,

Querqnediila circia Kaup,

Rhi/iicliaspis clypeala Leacb, (sehr hiiufig,) Chavlelusmvs strepervs Gr.,

Erismatura leucocephiila Bp. , Brania riifina Boie , Aythya ferina

Boie, A. mar'da Bp. , Fiiliyiila crislala Ray, (in ungemein zablreichen

Schaaren,) i\yrora leucoplilhaliiia, Cygnns miisicvii; Larus canus

(ob die llomeyer'sche L. lleinei aus Griechenland ?) L. /'usciis L.

und fu.icesccns Liclil. , L. glancus , L. mar'tnus , Xema melanoceplia-

lum, X. iciilliyaetiim, X. inhmimn; Podiceps cristaliis, P. auritiis, P.

minor; Glareolu aiislriuca, 01. Nordmaiini Fisch.

Fast alle diese Vogel sind zablreich, wenn aucb ofl schwer zu

eriangen. Mil Einbruch der Nachl Ziehen sicb viele von ihnen in die

naben Briiche, oder in die mit Rohr bcstaiidenen Ausliiul'er und Buchlen

der Seeeu zuriick, um durl zu iibeinacbten; andere sucben sicb I'reie,

unbewachsene Sandinseln zu Schlal'statlen aus, andere, vorziiglieh die

grossen SchwimmvOgel, Ziehen sich auf der grossen Wasserllacbe enger

zusammen. Bis lief in die iVachl binein hiirl man das Gescbrei der

Slrandlii uf er, Regenpfeirer, Uferlaui'er uiid Klebilze von
JciurD. I. Uinilh., Ill, Jahi|| , Nr. 17. tji.|,(ciiil>rt llSii. 24
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den Sandinseln herubertonen ; aus den Briichen und Rohrdickichten er-

schallt ein verworrenes Gettin in alien Stimmen und Tonarlen, spaler

sinkt es zu einein weniger kreischenden Deeresceiido, zulelzt zum Ge-
murniel herab. Einzelne laute Stimmen maclien sich auch die ganze

Nacht hindurch gellend; ganz stille wird es nie. Und nun eischeinen

andere Gaste. Den ganzen Tag iiber sassen die Nachtreiher fami-

tienweise im dichtbelaubten Wipfel der Platanen , selbst millen in

den Dorfern auf ho hen Pal men, keine Bewegung verriclh ihr

Leben , und nur die gewaltsam aufgescheuchlen entschlossen sich lang-

sam zum Fliegen, sogleich ein neues Asyl erspiihend und benutzend.

Jetzt im Dunkel erhebt sich die machtige Schaar, sammelt sich zu Flii-

gen, und verkundel mil labenarligem Rufe ihr Vorhandensein. Lang-

samen Fliigelschlages ziehen die das Dunkel liebenden Gesellen den

Briichen zu. Begniigsam nehmen sie mil den Brocken vorlieb, vvelche

ihnen die Tagvogel zuriickliessen. Ihr liefgehaltenes Grahk, Grahk
erschallt die ganze Nacht. Erst die Kiihie des Morgens treibt sie zu

ihren Verstecken zuriick; mil blinzelndem, halbgeschlossenem Auge
sehen sie dem Gestirn des Tages entgegen. Das sind Pinselstriche zu

dem Vogelleben an den Seeen Egyplens.

Am Strande des Meeres selbst bemerkl man nicht viel. Einzelne

Strand laufer. mehrere Moven- und Seeschwalben-Arlen, ver-

einzelte Scharben, sellen einige Pelikane oder Schwane das

ist Alles, was man an der Kiiste des Meeres sieht. Ich habe noch

einen Sturm laucher (Pi//"/(»i/jf) beobachlel, denselben aber nie eriegt

und kann desshalb die Art nicht beslimmen. Vielleicht ist es Puffinvs

obscuriis Steph. Er fliegt rasch von Woge zu Woge, sliirzt sich jah

herab in die sehaumenden Wellen , erscheint im Nu und ist eben so

schnell versehwundcn. Egyptens Kiiste ist ode und (lach, daher mag
es wohl mit kommen, dass man dorl so weuig Vogel sieht, ein besserer

Grund aber diirften wohl die oben geschilderten Seeen sein, die dem
ankommenden Vog:l sogleich lockend entgegenschimmern.

Wenden wir uns von den Seeen ab und mehr dem Inneren des

Landes zu, so eroffnet uns

das Stromlhal und der Nil

ein neues Jagdgebiet. Ganz Egypteu und zum grossen Theile auch

Nubien ist einer Oase vergleichbar, inmitten unermesslicher Wiisten.

Am linken Rande des fruchtbaren Thales, das der Strom mit seinen

belebenden Schlammnuthen erschuf, beginnt die liebische Wiisle;

sie verliert sich in die Sahara, nur theilweise von ihr durch einen

Oasenzug getrennt. Rechts Irennl die egyptische und grosse nii-

bische Wiisle da.s Stromgebiet von dem des rolhen Meeres. Die

Grenzen dieser Wiisten sind auch die Grenzen unseres jetzt zu schil-

dernden Jagdreviers. Scharf scheidel sich das Leben von der Oede.

So weit der heilige Strom auf naliirlichem oder kiinstlichem Wege seine

braunen segenspendendcn Flulhen senden kann, ebenso weit ist Leben

Und Fruchlbarkeit; wo das Lebens-Element, das Wasser, in Nord-Ost-

Afrika nicht hinreicht, beginnt das todte Meer des Sandes. Der eine

Fuss steht noch im grabenumzogenen Waizenfeld, der aadere tritt in
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die Wiisle. Nur der Konig der Bauine, die lierrliclie Palme, ver-

miltelt hier und da den Ueberaang. Die Palme ist die verltorperle

Poesie, sie ist ein Bild der arabisclien Uichlkunsl. Denn wie der kO-

nigliche Slanim dem unfiuclilbaren Saiide entkeimt, friiblich empor
wachst und den Wolken zuslrebl, ersl in der Hiihe bliiht und seine siisse

Fruclil im SIrahl der Sonne reifen lasst, ebenso enlstammt die Poesie

del- Araber einem gar diirren Boden und sendet ihre slralilenden, frucht-

behangenen Zweige weit durch den lichten Aether hinaus. Die Palme

ist fiir uns ein wichtiser, lieachlenswerllier Baum; denn sie ermogliclit

das Leben und Gcdeihen von tausend Vdgeln. In ilirer Krone wiegt

sich der konigliche Aar, ihre Zweige wabit der edle Falke zu

seinem Ruhepunktc, von iliren Friicblen naschi der krachzende Rabe
und gesehwalzige Sperling, ihr Wjpfel bietet dem verlranlich

bei dem Menschen wobnenden Milan und Tliurmfalken freundlich

seinen Scliutz, urn den Horst anzulegen; Miilionen von Insecten niihren

sich von ihien Friichten und werdeu, wohlgefiillert, wieder vielcr auderen

Vogel Beute. Wir haben schon die einzelne Palme kennen gelernt,

dringen wir jclzt in die gebeiligte Stille eines Palmenwaldes, ,,wan-
del n wir unler Pa I men!" Stundenlang ziehen sich die Walder an

der Wiislengrenze bin, hier und da nehmen sie ein Dorf auf, oder

bergen die vereinzelt stehende Hiitte des Fellah in ihrem Schoosse.

Da sitzt auf balbgebrochenem Wedel der schone Merops snpercitiaris

sive aegi/ptiiis , sein gemiilhliches , alien seinen Verwandlen eigenes

giep, djiep dann und wann ausrufend; plotzlich erspahel sein ninimer

rastendes Auge ein lliegendes Insect, im Nu breitet er die glanzenden

Falken-Schwalben-Flugel aus, macht einige pfeilschnelle Wendungen in

der Luft und kehrt zu seinem ruhig silzen gebliebenen Gatten zurtick.

Welter siJdlich siehl man audi den niedlichen Merops ciridis ; noch

zulraulicher. als sein grosser Bruder, sitzt er selbst auf den, die Mau-

ser oft umgebenden Dornenhecken ; in gleicher Thaligkeit haschl er,

wie jener, von Myrthe zu Myrlhe, nach einem, unserm Auge unsicht-

baren fliegendcn Insecte. Der egyptische Sperling larmt in den

Zweigen heruni ; unter der Krone, oft in deu untersten Reisern des

Milanenhorstes, hat er sich sein Nest angelegt. Oft isl ein Stamm dicht

unter seiner Krone mit zehn Sperlingsnestern besetzt, deren NeststolT

schon von Weileni herabschimmert. Die Pijrgila rujipectus Bp. , von

der in Spanien lebenden P. hispanica Temin. verschieden, isl der egyp-
tische Feldsperling; er gleicht der Pyryita montana auch im Bau

seines Nesles und wahlt sich dazu hoble Palmenstamme aus. In jedem
Walde trifft man den Ma sk e n wii rger . oft in Gesellschaft europai-

scher Slammgenossen an. So erscheinen im Herbsle der Dornwiir-
ger, Laniits colhirw. der grosse Wii rger, Lanius excubitor,

ebenso auch L. minor, riifiis und L. jiarndoxiis nobis (dem L. rufvs
^hnlich, grosser, mit weisser Schwaiizwurzel). In Fajum und N u-

bien eriont der lautschallende Drosselsclilag des Ixos ohscnrus ; er

isl ein lebensfroher , lusliger Vogel und der besle Siinger Nord-Ost-
Afrika's. Dazu kommen im SUden Nubicns noch manche VOgelrhen mit

PrachtgeGeder. Die stahlblaue FriwjUla (Aiiiadina) nilens fliegt uiit

24 »
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der allerliebsten Fringilla minima von Palme zu Palme; dann und wann
verirrt sich audi wohl ein Euplectes ignicolor in die Palmenwalder.

An grosseren \ogeln ist kein Mangel. Besonders lieben diese Palmen-

walder, welclie vun Feld umgeben sind und niclil in der naclisten iVahe

der Dorfer stehen. Diese suclil dann der Schreiadler gern zum
Sclilafen auf, der gesliefelte Adler bezieht sie auf seinem Zuge,

oder bewohnt sie parclienweise audi das ganze Jalir hindurcli, die

seltene A. Bonelli besucht sie zuvveilen. Biileo riifinu.i Riipp. fluchtel

sich Millags vor den Sonnenstrahlen in die, wenn auch diirftigen Schat-

ten der Palnien, Milmis parasiticus schwebt den ganzen Tag uber dem
Walde heruni, Melierax gahar, Falco Feldeggii . cervicatis , biarmi-

cvs und lanyptenis sind hier Slandvogel. Ini Winter bergen sicli auch

die aus Eurupa aniangenden edlen und unedlen Falken in ihnen. Der

blilzsdinelle Merlin {.Falco aesalon Lin. und Brni.)*) ist in den Pal-

inenwiildern ebenso daheini , wie in den Fohren seines Geburlslandes;

der kiihne Wanderl'alke wahlt seinen Winteraufenhalt nahe in den Dor-

fern, oH niitlen in ihnen, uni seine Hauplnahrung, die Tauben, recht

bei der Hand zu haben. Sellen sieht man auch einen Falco Eteonorae

Gene, einen Baumfalken, oder Falco arcadicus . oder den mehr
sudlich wolinenden Falco concolor. Dagegen ist die egyptische
Nebelkriihe geniein, der Wiiste iirabe (^Corviis umbrinus Hedenb.^

ia Oberegypten uicht selten; im Winter sieht man ganze Fliige von

Saatkrahen. Ein in Egyplen heimischer, noch nicht beschriebener Rabe,

Coitus bruchijurus nobis*") lebl paarweise, sehr vereinzelt in Ober-

egypten und ist sehr scheu. Nur einmal sah ich ihn in einem grossen

Fluge. Wiihrend des Winters begegnet man oft der in Egygten ver-

weilenden und raslenden Mandelkrahe; sie ist wenig scheu und

leicht zu eriegen. Besonders haufig ist die possirliche Athene meri-

dionalis, der egyptische Steinkauz. Man sieht ihn dicht an den Stamm
gedriickt, auf eineni abgebrochenen Palmenslengel sitzen und mil sei-

nen hellen Augen den Ankonimenden besichtigen. Dabei macht er,

wie unsere Athene passerina, die tiefsten Verbeugungen , richtet sich

dann wieder zu einer iniponirenden Hohe auf, und lliegt erschreckt

zuletzt, in weit ausgeholten Bogen mit kurzen , spechtarligen, Fliigel-

schlagen dem nachsten Baume zu. Aeusserst selten gewahrt man auch

wohl einmal einen Bubo ascalaphus , nie aber die in Egypten hauOge

Schlei ereule, {Strix flainmea auct. und St. splendens Brehm.)

Neben den Palmenwaldern nenne ich die Felder Egyptens und

Nubiens gute Jagdplatze. Auch hier trifft man verschiedene Vogel-

gallungen an. Die Felder sind sehr verschieden bepflanzt. In Egypten

baut man die Baumwolle und den Reis, die Gerste und den Waizen,

Flachs, Wicken, Indigo, Klee, Hanf etc., in INubien fast nur Durrah
und D oh hen, zwei hochgestengelte Hirsearten. Wir haben bereits

einige der Gaste kennen gelernt, welche die- Reis- und Waizenfelder

•) Der nordische Falco lithofalco ist sellen in Egypten und unlersclieidet

sich von unsereni /'. aesalon speciGsch durch eine andere Grundfarbe und Zeich-

Dung.
*•) S. „JourD. f. Ornith.", 1854. Heft I, S. 75.
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besuchen; ich fiige liier noch die Namen Anderer hinzu. Zuerst fallen

in Unteregypten sogleich die zahllosen Schaaren der Pyrgita rufipectvs

Bonap. in's Auge. Keiiie Anslrengung des Bauern vermag sie aus den

Fruchtfeldern zu verlreiben, und desshalb Ihun sie betraclillichen Scha-

den. Al)er sie locken auch zugleich ilire Feinde herbei. Der geraiisch-

los daliin gleitende blasse, sellner der blaue und grauliche
Wei he*) sind eifrig mit ihrer Veifolgung beschaftigt, Faico aesalon,

selbsl Cei-chneis guttata und nipiciilaeformis, (die gewohnlichen Thurm-
falken Egyptens.) Ireten oft genug ais Feinde der Spatzen auf. Im
Herbst und Winter bergen sich die europaischen Wanderer in ihnen.

C'rex pratensis . Rallus aquaticus und Clalliniila gracilis Brehm sind

regelmassige, aber schwer zu entdeckende Bewohner iiberschwemmter

Felder. In den Baumwollenfeldern wohnen gem die Laubs anger
und KohlvogeJchen (Saxicola rubetra und nibicola auct..) sud-

licher die. sie in Nord-Osl-Afrika vertrelenden Arlen, Sax, maura und

Uetnpricliii Elirenb.; auch sieht man hier Blaukehlchen, und sehr

einzein auch wohl Rothkehlchen. Die G rasmii ck e n-Arten lieben

die Baumwoilenfelder wegen ihrer an Insecten reichen Biuthen sehr, in

Oberegyplen beschafligen sich die kleinen Bienenfresser (M. vi-

ridisi und Fliegenfanger {ihiscicapa grisola und co//an'* Bechst.)

unaufhiirlich mit dem Fange der die Baumvvollenbiiilhen umschwarmen-
den Insecten. Auch die S t opp e I f eld er Egyptens sind bewahrle

Fundorte. Viele Stei ns c h m a t zer, z. B. Sax. oenanihe. saltatrix

M6n., leiicomela Pall, she lugens Licht., aurita Temm., pallida Ehrb.

besuchen sie von ihrer eigentlichen Heimath, der Wiiste aus; Pyrrhrtla

gilhaginea von ebendaher, kommt gem dahin; ebenso findet man die

Pieper. vorziiglich die Corydalla-Arlen, wenn auch immer einzein in

den Sloppeln. Ich habe dort die Cnrydalla campestris Vig., Richardi

Vig. und Corydalla major nobis **) eriegt. Ausserdem bemerkt man
Lanius nifiis und paradoxus, Coracias garndus . Petrocossyphus

ci/amis, Moiacilla alba. Melanocorypha brachydactyla Leisl. , Alauda

areensis , u. a. m. Die Damme der sich durch diese Feldstijcke zie-

henden Canale, wahit vor Allem der rolhliche Bussard, Bvtaetos leiicurvs

Naum. (^Buteo rvfiniis Riipp.) zu seinem Aufenthalte. Hier sieht man

ihn auf den hochsten Erhabenheiten der Damme sitzen, und die im

Sommer trocknen Belten der Canale untersuchen. Diese sind ein ge-

suchter Aufenthallsort mehrerer Mause- und Eidechsen- Arten;
beide Familien "erden von unserem Vogel gem gefressen. Im Ganzen

ist er triig, dabei aber doch vorsichtig und scheu.

Einen Uebergang von den Feldern zur Wiiste machen grosse, nur

mit einem Riedgrase (arabisch Haifa) bewachsene Stellen, wie man
sie in Egypten hiiulig lindel. Die Haifa iiberzielit vernachlassigte Feld-

slUckc des besten Ackerlandes, und ist. wenn sie sich einmal festgeselzt

hat, kaum auszurotten. Hier siedein sich dann viele Mause, Eidech-

*) Circus palliJiLS, lyaiieits uiid elegaiis nob , der lel/lere von C cincra-

ceu.% ver>cli]C(lcn

'") Der grussle der Suite, iichte Art, keine Subspecies, der U. campestris

entfernt ahnlich.
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sen und Schlangen an. Von Vogeln wohnen nur einige Arten, von

der Sippe Drymoica, (die icli fiir die afiikanische Form der Sippe

Catamolierpe erklaren nibchle,) in dieser Haifa, im Herbst benutzen

sie wolil audi ziehende achle Sch ilfsanger, \orzug\\cl\ Calamohei'pe

(Caricicola Biehm) phragmilis Boie. Aber gerade diese ciden Orte

sind in Egypt en fiir zwei Sippen gule Jagdorte. Circaelos brachy-

daclylus Temm. und C. orieittalis nobis *) belreiben hier ihren Repli-

lienfang, und setzen sich, wenn sie gliicklich waren, auf einzelne in

dem Haifa stehende Palmen, und zwei Alien Flughii liner, Pteroctes

exustus und Pt. guttatus) ersclieinen hier in zaiilreichen Kellen. In

Nubien treten von lelzleren noch zwei Arlen ; Pt. coronatiis und Pt.

bicinclus, liinzu. Dorl wird iiberhaupl die Haifa ergiebiger. Der Jiiger

sielil darin dort auch die Ziege nm e Ike r - Arlen, Caprimulgus

aegi/ptiacus sive isabellinns . C. iiifiiscaltis Riipp.. ini Friilijahre und

Herbst auch C. europaeus. Bubo ascalaphus und Otiis brachyotos

verbergcn sich bei Tage ebenfails in diesem Riedgrase und rauben

NacLts die dort wohnenden W listen- und Feldlerchen.
An einzelnen Orlen Egyplens siehl man mitten im Felde kleine,

wahrscheiniich angepllanzte Miniosenhain e. Noch haben die Baume

nichl jene Hohe erreicht, welche in den Urwaldern unser Erslaunen

erregt, sondern sind eher noch Buschwerk zu nennen Aber gerade

diese Haine, wie ich sie nennen will, werden des Millags von vielen

Wei hen besucht, und sind hbchst beachlenswerth. Der blasse und

grauliche Weih sireichen hier ein und setzen sich auf die niedrig-

slen Zweige der Biiume ; Nisvs communis auct. schliipft durch die dich-

ten Wipfel; Elanus melanopterus silzl auf den liiichsten Zweigen, oder

baut hier sogar sein Nest, wenn er nicht den noch dichleren Nabak-
strauch in der Nahe findet. Coccystes glandarius Giog. hat seinen

beslandigen Wohnsitz hier aufgeschlagen und legt hier im Februar und

Marz auch seine Eier in die Nester der egyptischen Nebelkrahen. Die

W ii rger-Arten und viele Sylvien, die wandernden Drossein, die

Bienenfresser, Fliegenf anger und andere Insectenfresser sind

bier Stammgaste. Adier und grosse Edelfalken lieben diese nie-

deren Geholze nicht. Ganz ahniiche Erscheinungen weisen die gros-
sen Garten auf. Man siehl in Unleregyplen Orangenhaine von einer

halben Stunde Lange und fast zehn Minulen Breile. Das sind gute

Wohnplaize fiir die Sanger und andern kleinern Vijgei, ebenso auch

fiir deren Feinde, die kleineren gewandleren Faikenarten, vorziiglich

aber auch die Aufenlhallsorte der in Egypten haufigen Schleiereulen,

von deneh wir bis jetzt vier Arteu; Strix flammea auct., splendcns

Hempr. et Ehr., margarita Paul v. W. und maculata nob., unterschie-

den haben.

Wenii man erst den Wendekreis iiberschritten hat, nehmen die

Felder theilweise einen anderen Charakter an. Die europaische Ornis

verliert sich mehr und mehr und macht der der Tropen allmahlich Platz.

Das geht freilich sehr langsam, wird aber doch bald bemerklich. Schon

*) Dem C. brachydacti/lus ahnlich, aber oiine dunkles Brustschild; wurde
in mehreren Exemplaren erbeutet,
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jenseits des 22. Breilegrades sleht man auf den niederen, mit hijchst

wohlriechenden, prachlvollen Bliilhen bedeckeii , Buschen des Asclepias

procera. den melallisch scliimmernden Honigsauger , Neclarinia melal-

lica , einzein auflielen. Er isl ein reiner Tropenvogel , der sich nie

nordlicli des Wendekreises zeigt, und eine gar liebliche Eisclieinung

fiir den Ornithoiogen. Er vertritt die amerikanisclien Kolibri's audi in

seinem Belragen. Humnielarlig schwirrt er von Blillhe zu Bliithe, hangt

sicli mit seinen Klauen an, und sleckt seinen Schnabel in die Kelche,

sucht die kleinen Inseclen ab und senkt dann seine lange Spechtzunge

in die Tiefe der Blumen, um den siissen Honig herauszuhoien. Auch

das Nestchen legt der Honigsau^er in dem Aiischer, wie die Araber

jene Pflanze nennen . an; der Strauch liel'ert ihni dazu alles Ndlhige

:

feine Keiserchen, Bast und Pflanzenwolle. Fast in derselben Gegend
bemerkt man die erslen Feuerfinken. Dieser Vogel steht in der

Mitle zHJschen den Finken und Sangern. Er ist mehr Rohrsanger , als

Fink. Geschickt kletterl er, wie jener, an den Durrahslengehi auf

und nieder, scliliipft gewandt durch das schilfige Gras am Boden, und

ersclieinl plotzlich, wie ein leuchlendes Opferflammchen auf dem Frucht-

kolben der Durrah. Unwillkiirlich erweckt er dann in seinem Pracht-

kleide einen Ruf der Bewunderung. Es hat den Anschein , als wolle

er die Pracht seines Gefieders von alien Seiten zeigen. Beslandig dreht

er sich auf seinem hohen Sitze herum, liebl die Fliigelchen und briistet

sich im Strahl der Sonne. Da die Feuerfinken haufig sind, sieht man
of viele Mannchen ?.u gleicher Zeit auf ihren erhabenen Slandpunkten

erscheinen und sich gegenseitig zuni einfachen Weltgesange anfeuern.

Dann ist ein solches dunkelgriines Durrahfeld mit den auftauchenden

und verschwindenden Gliihpunkten bei der iitherischen Beieuchtung ein

bezauberndes Bild. Vor der Reife der Durrah sind die jungen Feuer-

finken bereits dem Neste entschliipft und schlagen sich nun mit den

Alten zu grossen Schaaren zusammen. Jetzt werden sie oft zur Land-

plage. Die armen Nubier, welche ohnehin jedes ihnen von den Felsen

Oder der Wiisle freigelassene Plalzchen benulzen und bebauen miissen,

errichten eigene Geriiste, um die ungebelenen Gaste zu verscheuchen.

Von diesen Geriisten laufen mit Federn behangene Leinen in alien

RIchtungen durch das Feld, vorziiglich auch zu den etvva im Felde ste-

henden Baumen. Durch Schiitteln und Bewegen der Leinen und lauies

Geschrei werden die zahllosen Kornerfresser, zu denen sich ausser dem
Feuerfinken auch noch andere Fringilliden gesellt haben, miihsam

verscheucht. Man sieht die Frauen und Madchen der Nubier den gan-

zen Tag fiber auf diesen hohen Geriisten sitzen, um diesem langwcili-

gen Geschafte obzulicgen. Als ergiebige Jagdplatzc kiinnen wir diese

Felder aber nichl betrachten.

Der Strom, die Lebensader des ganzen Nilthales , isl fiir unsere

Jagden auch ergiebig. Wir kiinnen ihn ja sogar als den einzigen Er-
zeuger unseres bis jelzl geschilderten Jagdgebietes belraehlen. Er zeigt

uns In seinem langen Laule wechselvolle Bilder. In Egypten walzt er

«ich langsam durch das felte Schlammland, hier und da umgiirlel er

eine fruchtbare Insel, oder lasst eine reichbelebte Sandbank frei; in
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Nubien schauml er in brausendem, wirbelndem Tanze zwischen gliihend

scliwarzen Felsbeigcri hindurch, reisst in seinem schnellen Wogenzuge
alles nicht auf den Felsen gegriindete Ackerland mil sich fort und er-

laubt nur zuweilen in einer von liolien, senkrechlen Sleinniasscn umzo-
genen Bucht den Absatz seines, die Kullur ermogiichenden, f'ruchtbaren

Schlammes. Oft begrenzt hier die pllanzenlodte SViiste nieilenlang seine

Ufer; bisweilen lasst er, von seinem donnernden Wasserstiirzen ausru-

hend, inmitten seines Belles eine Insel enlstehen , die durch die Macht
der liopischen Vegetation in Kuizeni in ein bluhendes Eihind umge-
schalTen wird. Aber, ais wolle er dem ihm Alles dankenden Menschen
zeigen, dass nur er es war, der jenes Eiland erschuf. alljalulich ver-

andert und nnodell er es nach seinem Willen. In dem trostloseslen

Landslriche der Erde, dem sogenannlen Battn el Hadjar, zu deulsch

dem Bauch der Steine, oder Steinlhale, siehl man oft meilen-

lang Nichts, als dunkle Granitmassen , Sand, Himmel und Wasser. Da
enlziickt eine einzelne Palme, eine spiirlich griinende, aber dennoch mit

goldenen, balsamisch duflenden Blulhen bedeckte Miniose das Auge.

Die Vegetation kampfl mit der Unfruchtbarkeil des Sandes einen ver-

zweifellen Kampf; nicht das Wasser unlerstulzt sie, — nein, im Gegen-
theile, es reisst in toller Eile die miihsam in die harte Erdrinde ein-

gedrungene Wurzel mit sich fort und begrabl den schon erslarkten

Stamm in seinem nassen Grabe. Duch immer von Neuem wirkt die

schaffende Kraft. Im Scholia hi (der Slromschnelle) Da hie liegt

eine zackigte Felsinsel mitten im Strome. Jahrlausend lang sie be-

kampfend vermochte der Miichlige nicht, sie zu zertriimmern. Zwischen

ihre Felsenrilzen hat er seinen Schlamm gesenkl und dieser war hin-

reichend eine Weidenart zu ernahren. Wurzel auf Wurzel , Schossling

auf Schossling sendcte diese aus und liberzog zulelzl die ganze kahle

Masse mit ihrem belebenden Griin. Wahrend des niederen Wasser-
standes treibt sie neue Zweige und birgt den briitenden Sanger und

die egyplische Gans in ihrem heimlichen Dunkel; bei hohem Nil

iiberllulhen und zersloren die donnernd dahin rauschenden Wellen die

verlassenen Nesler. Hijher und hoher schwilll die Wassermasse, hef-

tiger und starker driingen die Wogen. Die Weide beugt sich, aber

weicht nicht. Der Strom begrabl sie Monate lang in seinem Wasser,
nur einzelne Zweige ragen noch iiber die zischende und sprudelnde

Flache enipor, aber die Wurzel haftet, mit fallendem Nil sprossl sie

mit neuem Lebensmuthe. Doch sind auch gerade diese Felsen wieder

die Ursache fruchtbarer Landslriche. Die Wassermasse slant sich iiber

ihnen, ehe sie den gepresslen Durchgang anlritt und lasst ihren befruch-

lenden Schlamm fallen. So entslanden und enlstehen heule noch saf-

tige Weiden und lialmenerzeugende Felder, so legte der Nil den Grund
zu den hier beginnenden Iropischen Wiildern.

In Egypten finden wir die Strand-, Schlamm- und Ufer-
laufer, Rege npf eifer, Sporenk iebitze, Regenvogel, (_Plu-

vianvs aegyptiamtsj Bra chscli walb en, Fisch-, Nacht-, Sil-
ber- und Kuhreiher, Stdrche, und wahrend der Zugzeit graue
und Jungfernkraniche auf den Sandbanken im Strome; in Nubien
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kommt noch der Scherenschnabel und die Lichlensteiiis - Ba ch-

slelze liinzu. Secscli walbe n liiid Moven veifolgen den Lauf des

Slromes bis lioch iiiicli dem Sudalin liinauf. So sielit man den selleiien

Chroicoceplinlus iciili/aeliis Eyl. , zinveilen in Gesellschalien uber dem

Strome hinfliegen, Clir. melaiioceplialiis . tiiiiior Brelim . capislratiis,

ridibiinclus und iriiniiliis streithen bis Nubien binauf; Sylochelidon

caspia fliegt init herunleigesenktem , sclnveibelaslelem Hauple ebenso

haufig auf dem blauen Flusse. wie iibei- der Wasseidache des Ail bei

Kairo, herum; GelochelidoH nigra, leiicoplera und leticopareja linden

sich langs des ganzen Slromes. Man locitt sie, wie an den Seen, durch

einen iiber dem W'asser in die Hohe seworfenen MiJven- oder See-

schwalbenbaig herbei uiui eriegl sie leicht. An alien Felsen schwebl

die egyplische Felsenschwalbe . f'otyle obsoleia Cab., sie liebt nur

den Felsen und die dem Slrome nahe WUsle und hellet ihr Nest an

die Mauern der egyplischen Tempel oder an die Kuppeln mahomedani-

scher Mausoleen. Der Jager lindet am Strome iiberbaupt immer Be-

scliaftigung. Er hat alle Vcigel zu priil'en und soil lieber einen Schuss

zu viel, als zu wenig thun; denn unler den oft bekannt scbeinenden

Strand- und Uferliiufern, Regenpfeifern u. s. w. finden sich oft seltene

Arten. So erscheint die schone , aussert seilene Etidromias asiatica

zoweilen in kleinen Fliigen auf den Sandbanken des i\il. Das Leben

aller Nilbewohner ist von ebensu grossem Interesse, wie das der Sumpf-

und Seevogel. Ich will hier die kurzen Biographien zweier besonders

merkwiirdiger Vogel einschallen; zuerst die des immer munleren Plu-

vianus aegyptiacvs. Er ist der Cursorivs unler den Strandvogeln,

und macht durch seine Gestalt, seinen Flug und sein Belragen einen

sehr guten Uebergang von der Sippe Cvrsoriiis zu Aegiatitis. Sein

schcines Kleid und lebhaftes Wesen Ziehen sogleich die Aufmersamkeit

des Forschcrs auf sich. Immer rennt er mit der grossten Geschwin-

digkeit und beslandigem Geschrei auf den Sandinsein und Sandbanken

herum, oder fliegt von einem Uferrande zu dem andern, wobei er die

ganze Pracht seines Gefieders enlfaltet. Er ist einer der schonsten

Slrandvcigel , Irolz der einfachen Farben seines glatlen Federkleides.

Seine List und Kiihnheit sind unvergleichlich. Mir gelang es nur ein

einziges Mai, sein Nest zu entdecken, weil er bei Ankunit eines Men-
schen sogleich vom Briiten absteht und die einfache Vertiefung, in

welcher seine Eier liegen , sogleich zuscharrt. Doch wird seine List

noch durch seine Kiihnheit iiberlrofTen. Die Araber nennen ihn Rha-
fier el Timsach, Wiichter des Krokodils, und behaupten , dass

er das schlafende l<rok<idil bei herannaliender Gelahr erwecke. Diess

ist in der That nichl unbegriindel. Bewohner der, vom Krokodil zum
Schlafen aufgcsuchten, Sanilhanke, ist er mit dieseni Ungeheuer so ver-
Iraut geworden, dass er auf seiiiem Hiickeii, wie auf einem Sliick grii-

nen liasen, bin und her liiuft, ihm die Egelarten und aiidere Schma-
rolzer absiicht, wclchi- sich iu seiner I'anze haut leslselzen, und dasselbe

mit wirklicher Frechheit bchandcll. Sein laules Geschrei bei Ankunft
eines Mcnschcn mag das Krokodil wohl erwecken und auf die Gelahr
aufmerksam raachcn. Ich sah ihn, urn ein anderes Beispiel seiner Drejstig-
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keit anzufiihren , einmal zugleicli mil einem Haliaelos vocifer von

einem Fisihe fiessen , deii dieser erbeutet hatte. Seine Eier habe ich

beschrieben und bekannt geinacht : die Jungen iihiieln den Allen. Er ist iiber

das ganze Nillhal verbreilet und paarweise fast auf jeder Sandbank zu fin-

den, kommt aber weder am Meere, noch an den Sahseen vor.

Der andere Vogel , dessen ich noch Ervviihnung Ihun wollle, isl

der Sch e erenschnabel, lihynchnps flaviroshi.t Riipp. Er ist ein

Bewohner der Sandbiinke des nubischen Stronithales. Ich habe schon

friiher (Journ. f. Ornilh., I, E.xtraheft, S. 10+) gesagi, dass dieser merk-
wiirdige Vogel eine Nachtseeschwalbe ist. Sein ganzer Kdrperbau. mil

Ausnahme des Schnabels, stellen ihn in die Nahe der Seeschwalben,

allein cbenso wie die Eulen von den Falken abweichen, unterscheidet

auch er sich von jenen. Der Scheerenschnabel hat etwas Melancholi-

sches an sich. Den ganzen Tag iiber sitzt or ruhig, oft wie die Zie-

genmelker, mil plattgedrilcktem Korper anC den Sandinsein, und verlasst

diese nur, wenn er gestort wird. Gegen Sonnenuntergang aber beginnt

sein Leben. Dann hort man seinen schwermilthigen , ganz eigenthiim-

lichen Ruf, und sieht ihn mil langsamen Fliigelschlagen dicht auf der

Oberflache des Wassers hinslreichen. Ofl senkt er dabei seinen Unter-

schnabei in das Wasser ein und pfliigt die Wogen, wahrscheinlich um
kleine Wasserinsekten aufzunehmcn. Man hort ihn die ganze Nacht,

und da er weile Slrecken durchlliegt. oft an Stellen, wo man ihn bei

Tage nie sieht. Er briilet gemeinschaftlich und hall sich auch nach der

Brutzeil gern in Gesellschaften. Nur beim Nesle ist er leichl zu erle-

gen, sonst ist er auch bei Tage sehr scheu. Gegen Abend ist seine

Jagd, der Krokodile wcgen , nichl rathsam: man darf nie in den Nil

waten oder schwimmen , ohne hinreichend sehen zu konnen. Er liebl

seine Brut zartlich und stosst, wie die Seeschwalben, auf die sich dem
Neste nahernden Menschen. Die Jungen sehen den Allen ahnlich. Der

arabische Name des Scheerenschnabels ist Abu Makhass, Schee-
renvaler oder Scheeren Iriiger. Sein Heimathsland beginnt bei

Don go la in Nubien und erslreckt sich bis hoch auf die beiden Fliisse

des Sudahn hinauf.

Unter den Bewohnern des Nil muss ich noch den Dickfuss , Oedi-

cnemiis crepitans und senegalensis auffiihren. Ersterer isl in Egyplen

haufig, spaziert bei Tage in Bulakh bei Kairo auf den Hausern und

Fabriken herum und geht auch erst Abends auf die Sandbanke des

Stromes. Wo es an grossen Gebauden fehit, findet man ihn auch bei

Tage in Gesellschaften auf den, mil niederem Gebiisch bedeckten Sand-

diinen des Nil Trolzdeni, dass er wie die Schleiereule ofl die Woh-
nungen der Menschen aufsucht, isl er immer scheu und vorsichtig. In

Nubien verlrilt ihn der Oedicnenius senegalensis Sws ; im Sudahn Oed.

affinis Riipp. So hiitten wir die Jagdpliilze des Nillhales und einige

seiner gefiederten Bewohner kennen gelernl. Die siidlich des 18. Gr. n. Br.

auflrelenden Vogel geboren melir dem Sudahn, oder dem Jagdrevier

der tropischen W2ilcli*r iind ilirer Striinie iiiitl Fliiose

an. Wie durch das Zusammenfliessen derWerra und Fulda derWe-
serstrom enlsteht, so bildet sich auch der Nil durch die Vereinigung
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des weissen und blauen Flusses dicht unter Charth u tn. Erst liier er-

halt er seinen Nainen Bahhr el Nil. Seine Zutlusse heissen Bahhr
el abiad iind Bahhr el asrakh. Nur noch der Albara miindet

wahrend seines dreihundert deutsche Meilen langen Laufes in ihn ein.

Bis dorthin Ziehen sicji die tiopisehen Wiilder hinab, bis doilhin strei-

chen manche. ilirer Ornis angehOriffe Vogel , ahcr dorl entfalten sie

noch nicht die Ueppigkeit und PrachI, wie in dem eigenllichcn Sudahn.

Wieder war es das Wasser. welches sie ins Leben rief, aber nicht

das in Strombellen zusamniengedriingte, sondern der, wahrend des Cha-
rief Oder der Regenzeit, unter Donner und Blitz. Sturm und Winds-

braut, aus den in grauenvolles Dunkel gekleideten Wolken herabstiirzende

Regen. Dieser ist es, der ein Leben hcrvorruft. von dem nur der Rei-

sende in Tropenlandern sich einen klaren BegrilF machen kann. Er ist

der inachlige Impuls, der die seit Monaten diirstende, vom Strahl der

Sonne zerkluftele Erde zu frischem Erzeugen belahigt. Zauberhaft libt

er seine wohlthatige Gewalt; wie ein miichtiger Zauberer tritt er auf,

um die verodele Flur zum Paradiese umzuwandeln. Wenn die glU-

henden Siidwinde ihr Vernichtungswerk allzu ertijdtend ausdehnen wol-

len, Ihut er ihrem Wiilhen Einhalt. Aber er muss sich seine Herrschaft

erst erkampfen. Die Gluth des Windes Irocknet und zerstreut seine

Trager, die Wolken, und erst wenn der Siidwind mehr und mehr er-

inattet, beginnt der Regen uiit ihm den Kampf. Jelzt zwingt er den

Sturm, sein Herold, sein Trager zu sein. Auf seinen Filtigen rauschen

die ihn bergenden Wolken uber das verdorrle Land dahin. Ihre flam-

menden Blitze sind die Vorboten der segenbringenden Tropfen. Noch

iibertiint des Donners Prassein ihr Rauschen. Aber mehr und mehr

entladen sich die elektrischen Strome, mehr und mehr verlieren die

Wolken ihre Fahigkeit, die Wassermenge zu tragen. Jetzt stiirzt sie

herunter, trankt die verschmachlele Erde, kiihit und verdichtet die heisse

ausgedehnle Luft und schalFt den, nun erst leise, dann aber immer und

immer starker auflrelenden Nordwinden Raum und Bahn. Schon nach

dem ersten Regen sprosst und kcimt es. Die Lethargic der Flora

weicht cinem frischen kraftigen Leben. Nach wenig Tagen schon schim-

mert die friiher todte Ebene . von griinenden Pllanzen, die Bliitterknos-

pen an den, durch die Siidwinde entlaubten Baumen schwellen an nnd

(tfTnen sich dem sie zersprengenden griinen Blalte; nach dem zweiten

Regen wird Alles griin. So sind diese Regen die urspriinglichen Er-

zeuger der tropischen W alder; nur sie machen ihr Godeihen und

Fortbestehen moglich. In der Regonzeit entfalten sie eine Pracht, von

welcher «irklich kaum cine Beschreibung zu geben ist.

Alles schwelgt da in der iippigstcn Fiille. Die dichibelaubten Mi-

mosen haben meist noch eine Decke von Schiingpllanzon erhalten, deren

Bliilben in Iropischer Bliilhenprachl prangen. Blumcn. welche unsere

Garleu zieren wiirden. wachscn hier wild ! Von Winiien ziihlte ich allein

drci bis vier Arten . in den niannigfaltig.<ilen Fiirben spielend. Auch
fruchtlragende Pllanzeii finden sich Der Nabackslrauch tragi cine den

Pllaumen an Geschmack iihnliche Frurhl. die eine Liehlingsspeise mancher

VOgel und vorzUglich auch der Allen ist. Eine rothe, gurken^hnliche
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Frucht nannten die Araber Tammr el Aabid, Sklavendatlel, und scliil-

derten sie als essbar. Mehreie Schlingpdanzen erzeiigen Beeien , die

von vieleii VOgeIn geni gefressen weiden. Sie bliihen, und Iragen

Friichle zu gleicher Zeil. Balsamische VVohlgciuche durchduflen den

Wald. Vor alien sind es die mil goldenen, wie kleine Rosen eiscliei-

nenden Bliilhen, bedecklen Mimosen, welche die angejiehnien Geiiiche

spenden. Ein lebensfrohes Heer von Insect en umschwiirt die blii-

Ihenreichen WIpfel. Die goldstrahlenden Bupresten blilzen in der

Sonne; ein feiner, wie aufgehaucliler Slaub, mil deni der Schopler das

ganze Thierchen iiberdeckte , ist nichL dicht genug uin die melallisch

glanzenden Fliigel der Prachlkafer ihrer Purpurslrahlen zu berauben.

Von fernher schon liort man das Summcn der sich in den Bliilhen-

kronen sammelnden Inseclen. Hunimein und Bienen, Wespen
und Fliegen sind oft von unvergleichlicher Schonheil, und trelen in

reicher Arlenzahl auf. Seltner schon sind die Scb metl erlinge. JVIan

sieht nur wenige Arten von Tagfaitern. unter denen die Bitter durch

ihre imposanle Grossc und Farbenprachl zuerst ins Auge fallen. Mil

Sonnenuntergang beginnt in der Insectenwelt ein regeres Leben. Dann
fliegen die vielen IN ach I s c h m e tl e r 1 i nge und n a c li tli ch e n Kaf er

mil ewigem Gesumme von einem Bliithenbaume zum andern. Eine Art

Grillen? erfreul mit ihrem Gezirp: es klingl wie das Gelaule kleiner,

rein gestinimler Glockchen.

Von Weileni gesehen, vereinigt sich die Bliithenpracht mit den

dunkleren und helleren Schattirungen des Laubes zu einem zauberhaften

Bilde. Oft ist es ganz das eines deutschen Eichwaldes, ofl ein ganz

fremdes, acht Iropisches, in der Beleuchlung des Siidens gluhendes.

Einzelne Tama r in den zeichnen sich mit ihren herrlichen , dunklen

Kronen schon von Weilem aus. Nur die Harahsi (eine Mimosenarl)

slehl einsam Irauernd ohne Blallerschmuck inmillen dieses Bliilhen- und

Blaltermeeres und vvartel auf das Fallen der SirOme, auf die Vergilbung

der Blatter anderer Biiume, um in der Zeit der Dilrre ihr griines Ge-
wand anzulegrn, und neue Zweige zu sehlagen. Am oberen Laufe des

blauen FInsses trelen neue Pflanzen, neue Bliilhen, neue Baume hinzu.

Hoch iiber den iibrigen Wald hinweg erliebt die kdnigliche Duhlehl-
palme ihr slolzes Haupt. Ihr Slamm sleigt senkrecht empor, verslarkt

sich in derMille, und nimmt nach oben wieder an Dicke ab. An langen

Stangein sitzen die breiten Fiicherblaller und breilen sich nach alien

Seiten aus; ihr zackiger zerrissener Rand eriiuht ihre SchOnheit. Sie

bilden eine sehr schone Krone und vollenden mil den kopfgrossen,

braunen, in Trauben vereinigten Friiclilen das edie Bild der Palme.

Mit ihr zugleich Irilt die riesenhafle Ta ba bell e. der A f f e n b r odb aum
(Adansonia diyilala) auf. Sie ist unter den Baumen das, was die

Dickhauter unter den Thieren sind. VVir haben Slamme gesehen, die

dreizehn Klaftern im Umfange halten; andere waren zu Ziegenslallen

eingerichlet. Wahrend der Diirre sind die Riesenzweige der Adansonie

blalterlos; sie ragen dann so sonderbar, so monstros in die blaue Luft

hinaus, dass der Eindruck, den der Baum dann macht, ein sehr unbe-

friedigender ist. Aber wahrend der Regenzeit entsprossen diesen ge-
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wohnlich ausgehdlten Aesten die grossen fiinffingerigen Blatter, und

liiillen den ganzen Stanim in eineii uiidurchsichtigen, ihn ganz veran-

derndeii Laubmantel. Nacli kurzer Zeil erbliihen die mil den Blaltern

heivorgebiuchenen Kuospen. Blendend weisse Bluthen, den giosslen Cen-
tifolien gleich , scliniiicken das ungeheuie Blattgewijibe. Dann ist die

Adansonie in ihrer Praclit zu scbauen; sie eischeinl wie ein Ueber-

bleibsel aus deni Paradiese, fabelhafl. zauberisch schon.

Der Ebenholzbaum erhebt sich nicht iiber die Haupler der hier

iu ihrer ganzen Schonlieit aufgewacbsenen, hochgewolbten Mimosen, son-

dern verzweigt sicb wie der Nabackslrauch und die wildeBaum-
wolle zu undurchdringlichen Dickicliten. Selbst die in Egypten ein-

zeln , in iS'ubien hauliger auflrelende Do nip aline bildet hier ganze

Walder, in welche keines Menschen Fuss eindringen kann, nur das

Feuer frisst sich hier durch , denn selbst die meisten Thiere meiden

diese ungangbaren Orle. Die Walder wiirden wahrend der Regeuzeit

ein Paradies sein, balte sich die Productionskraft nur auf die Wipfel

der Baunie ausgedehnt. Doch das ist nicht der Fall. Der Charief
ist die Zeit des Frijhiings, aber des tropischen Friihlings. Was in Eu-
ropa ein Monal reifen niachl, bringt in den Tropen eine Woche zu

Stande. Der Graswuchs ist ausserordenllicli, die niederen PHanzen be-

decken drei, ja nicht selten vier Fuss hoch den Boden und selzen jeder

Bewegung bedeutende Hindernisse entgegen. Fast alle Graser, alle

Siraucher. alle Baume haben Stachein, Dornen, Spilzen und Hiickchen.

Diese niachen jeden Schritt zur Qual. Der Askanit, eine vorziiglich in

der Steppe wachsende Gras- oder Distelart — ich bin nicht Botaniker

— lasst seine feinen, cactusahnlichen Stachein bei der geringsten Be-

riihrung los. Sie dringen durch die Kleider und bohren sich in die Haut.

Erst wenn sie Eiteruns hervorbrachlen . werden sie entdeekt. Oft Ist

der ganze Korper mit diesen qualenden Nadelchen besal; man fiihlt

Schmerzen in alien Theilen dcsselben. Eine andere Grasarl; Esseik
genannt, lassl ihre slachelige Aebre in alien KleidungsstoBen sitzen,

und hangt sich so fest in das Gewebe ein, dass sie weder durch Wa-
schen, noch durch Reiben im trockenen Zustande herauszubringen ist.

Eine drilte, auf dem Boden liinkriecliende Pllanze, arabisch Tarbe (so

vie] als Weglaufer) genannt, hat so barte und scharfe Samenkapseln,

dass sie oft durch das Leder der leichten tiirkischen .Stiefein drnigen.

Hierzu kommen noch die langen , harten und sehr spitzen Nadeldornen

der Mimosen, die Hosendornen des Naback- oder Anibackstrau-
ches und die fiirchlcrlicbsten aller Dornen, die der Harahs i d. i. „der
sich selbst Sch utzenden."- Man kaiin nur in grossen Wasserstie-

feln jagen, und dennoeh sind die Walder auf ganze Sirecken hin voll-

kommen undurchdringlich.

Dass diese Flora, die ich als Laie gar nicht zu schildern verstehe,

eine uncndlich reichc Fauna birgt, ist wolil erklarlich. Der afrika-
nische Elephant durchziehl in zahlreichen Horden die tropischen

Walder; er ist cs, der die einzig gangbaren Wege in den Waldern
macht. Mit selnen plumpen FUssen vernichtet er das Gras und die nie-

deren Pflanzen, mit seincm Riissel brichl er alle hindernde Zweige ab

und wirft sie zu beidea Seiten des Weges hin, oder verzebrt sie. Eio
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alter Herr fiihrt den Zug an , die iibrige Heerde folgt ilim auf Schritt

uiid Trill in lang ausgedehnter Reihe. Jeder dieser Gange hinterlasst

einen selir gangbaren, fast saiibeien. Weg. Nachtlicli hort man die gel-

lenden Trompetentone der zum Flusse gehenden Eleplianten. Das blind-

wiithende afrikanische Nashorn (Anasa der Eingebornen) lebt niehr

im Innern der Walder, und isl mir nie zu Gesichl gekomrnen; nur seine

Fahrteii liabe icli gesehen. GeliJrchtet und gehasst, isl es dem Einge-
bornen ein Gegenstand fabelhafter Marchen; er nennt es tiefen Absclieues

voll. Das Flusspferd tumnielt sicli einzeln oder in Gesellschaflen in

dem Slrome, oder in neben ihm liegenden Regenleichen herum, und ist

haufig. Der wiide Biiffel (Bos. capetisis?) stehl ihm an gefahr-

bringender Wulii kaum nach, und erscheint zuweilen Abends paar- oder

heerdenweise am Slrome, urn zu Irinken. *) Von Wiederkauern sieht

man manchmal denTelal der Eingebornen (Anlilope oryx?), hiiufiger

die Anlilope sallatrix RUppell. Bei Rosseeres kommen wilde
Schvveine vor, vielleiclit gehoren sie dem Warzensciiwein (PAacocAoe-
rus Haroia Eh.) an. Slaclielschweine sind niclil sellen. Am reiclihaltig-

sten ist die FamiWe FeNs verlrelen. Der koniglicheLeu erschreckJ

allnaclitlich den Nomaden durcli sein donnerahnliches Gebriill , bricht in

die dornenumziiunte Serdoba . tijdtet und raubt den slarken Slier. Dem
Menschen furchlbar. erscheint er, auf seine ungelieure Slarke Irotzend,

mitten in dem durch hohe Dornenhecken geschiitzlen Dorfe. Sein Briil-

len bringt den Wald zum Schweigen, zersprengt die weit von ihm zie-

hende Karawane, und angsligt die Thiere der Wildniss. Der Affe klet-

tert entselzt mil Geschrei in die hijchsten Zweige hinauf:

„Dem Panther starrt das Rosenfell,

Erzillernd fliichtet die Gazell"

Es lauschl Kameel und Krokodill

Des Konigs ziirnendcm Gebriill."

So sagt derDichter. Wenn nun auch der Panther nicht gerade „fellslar-

reiid" zuhort, ist doch diese Schilderung nicht gerade iibertrieben. Das

mit Nichls vergleichbare , im Urwalde noch furchlbarer wiederhallende

Gebriill schreckl jedes Thier, und macht selbsl das Herz des muthigen

Mannes unruhiger schlagen. Nachsl dem Lowen beherbergen die tro-

pischen Walder noch den Leoparden oderA'immr der Araber. Man
hort sein hciseres Grunzen oft genug in der Slille der Nacht. Dann

giebt es noch eijien, nicht ungefahrlichen Luc hs und eine kleine Ka tze.

Am haufigsten unter alien Raublhieren aber sind die Hyanen, von denen

zwei Arlen : Hyaena striata und maciilala vorkommen ; sie erscheinen

Nachts sogar in den Sladlen und Dorfern Sudahns. Zi e b etka tz en,

Ichneumons, und andere marderarlige Thiere sind uberall zu be-

raerken, wenn auch schwer zu erlangen. Ebenso bemerkt man viele

Nager, und mehrere interessante Arten F 1 edermii use. Die Komiker

und Seillanzer des Waldes sind die Affen. Der hochst gefahrliche

Cynocephaliis Sphinx ist ein von Menschen und Thieren gleichgefiirch-

teler Bewohner der felsigten Waldparlhien , rottet sich in Heerden zu-

sammen und pliindert die Felder mit unerhdrter Frechheit; der seltnere,

°} Ich aah und feblte ibn iu der Abenddainmerung des 4. Februar 1861..
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elwas melancholische Cercopilhecus ruber (?) Ehrenb. ist furchtsam

und sclieu , in der Gefaiigenscliaft aber wie alle Affen sehr jahzornig;

Cercopilhecus grisecviridis ist geniein. Man lindet ihn in Gesellschaf-

len in jedeni Walde. Mil kiihnen Spriingeii duicheilt er die huchsten

Aesle der hinimelanslrebeiiden Mimosen; ein alles Mannchen , erfahren

in alien Lagen des Ail'enlebens , ausgeiernt und listig, leilel mil selt-

samen Gurgellonen die komisch hinler ilim dreinspringende Heerde;

possirlich rauben die iinnier Fliichtigen noch saftige Blatterknospen oder

einzelne FrUchle voni NabaUstrauche , oder kletlern mit ihren Re|ira-

seiilanten aus der Vogelvvell. den Papageien, um die Welle. Es wiirde

zu weil fuhren, wollte icb die Saugelhiere der Iropischen Walder noch

genauer schildern. Aber ich muss noch erwahnen, dass auch die Am-
phibien in sebr reicher Arlenzalil vertrelen sind. Fast jede Minute

hort man das Raschein einer buntschillerndenEidechse, oft das

einer unschuldigen Natter oder lebensgefahrlicb en Viper.
Unter den Gi flsclila nge n ist eine, der Naja Haja, sehr ahnliclie,

Brillenschlange die furchtbarste. llir Diss lodlet binnen einer halben

Stunde. ohne dass es eine Hiilfe giebt. Diese Schiangen sind um so

gefahrlicher, je iippiger der Graswuchs ist; ich sahe die Brillenschlange

wenige Fuss vor mir nieinen Weg kreuzen, und so schnell verschwin-

den, dass ich das bereit gehallene Gewehr nicht melir anwenden konnte.

Unter dem Namen Assala kennt man eine gifllose Kiesenschlange,
deren Fell zu Verzierungen verwendet wird. Wir erlegten sie in einer

Grosse von 10 Par. Fuss. Bisweilen verirrt sich wohl auch ein Krokodill

in die Walder. *)

Fassen wir jelzt die reiche Ornis dieser Walder elwas naher in's

Auge. Unser Jagdgebiel ist ein sehr grosses, die Artenzahl der darauf

vorkommenden Vbgel isl seiner wiirdig. Doch enlwickell auch hier die

Regenzeit ein ganz besonders erhijheles Leben. Sie ist hier die Zeit,

in welcher die meisten der einheimischen Vogel ihr Prachlkleid Iragen

und zum Nestbau schreiten. Die europaischen Wanderer, welche bis

hierher gelangten, linden in ihr wiihrend der enlkral'lenden Mauser reich-

licbe Nafarung, und drangen sich nach den Waldern bin.

Wenn der Jiiger zu dieser Zeit einen Iropischen Wald betritt,

weiss er nicht, wohin er zuerst seine Augen wendcn soil. Seine Auf-
merksamkcil wird von alien Seiten in Aiispruch genomnien. Jeder

Scbritl fiihrl ihm neue Waldbewohner vor, jede Minute bringl ihm ein

neues Schauspiel. Wer vermochte es, das schillcrnde Gelieder einer

Glanzdrossel gleichgiiltig zu belrachlen! Wer kann den Flug einer

Paradi es wit Iwe in ihreni Federschmuck ohne Inleresse verfolgen'?!

Wie miihsam schleppt das kleine Thierchen das, fiir sie ungeheure, Ge-
baude ihrer Schwanzdeckfedern durch die Liifte! Und wie stolz, wie

eilel spreiit jene den prachtigen Schwanz aus, wie spiegell sie die

melallischen P'lugel in der Sonne ! Da verninimt das Uhr aus dem
ununterbrochen fortlonenden Stimmengewirr einzelne gellende Rufe.

•) Wir liaben eities dieser Thiere mitten ini Walde aufgescheucht, und sich

blilzschneil in eine »u dichte llecke lliichten sehen, dass wir es darin nicht walir-

nehinen koouten*
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Neugierig forscht das Auge in der, durch das Gehor bezeichneten Rich-

tung. Eine dichtbelaubte Miniose oder Tamarinde scheint den Sclireier

zu bergen. Umsonst ist das Spiihen, erst die Erfaiirung lehrt den Ver-

borgenen kennen. Es ist der in der Bliillerfarbe gekleidele Palaeoniis

cubiciiUuis Wagl., der sjch sonder Miihe in dem LaubgevvOlbe verbarg.

Man kann Viertelstunden lang unter eineni solchen Baunie stehen, ohne

einen cinzigen Papagei zu entdecken. Jetzt lenkt eine dunkle, gros-

sere Erschelnung die Blicke von dieser Scene ab. Ein Raubadler
hat aufgebaumt. die Jagdiust niaclit das Herz sliirker pochen. Der Knall

des sichereii Feuerrohrs durchliallt den Wald. Eine momentane Stille

tritt ein. Dann folgl ein ailgeineines verdoppeltes Geschrei, ein angst-

liches Hin- und Herlliegen, neugieriges Spahen. Eine ganz neue Schaar

kommt angezogen oder eilt mit raschen Fliigeischlagen voriiber. Von
fernher tonen sonderbare laulschallende Trompelentone. Was ist das?

fragl der Jager den ihn begleitenden Eingeboriien. ,EI Rliarnuhk,
Sultahn elAuwahk" (derRhanuhk, der Sultan aller Reiher) laulel die

Antworl. IMan vergisst alles Andere und schleiclit dem Scliaile nach.

Der Wald olTnet sich und lassl eine von ihin unihegte sumpligle Wiese
frei. Da steht ein Piirchen der iinposanlen Balearica paconina. Man
muss diesen herrlichen Vogel in der Freiheit geseheii haben, um das

Herzklopfen des Jagers zu begreifen, der ibn zuni erslen Male vor sich

sieht. Sein Gang ist sehr aufVecht. slolz und wiirdevoli, die Krone auf-

gerichtel und ausgebreitet, der RUcken wenig gekriiinnit, die goldenen,

das Weiss des Flugels besaumenden Scliullerl'edern heben sich auf dem
lebhaft braunrollieii Grunde dei- Schwingen zweiler Urdnung. Nachdem
er sich gliicklich angeschlichen hat, enlsendel der Jager den Hagel.

Der Vogel ist getroHen, aber nur verwundet, und beginnt nun fliigel-

lahm seinen Lauf, so dass ihn der Mensch nicht einzuholen vermag. Ein

zweiler Scbluss streckl ihn nieder. Der gesunde Gatle erhebl sich

und enleill dem Orle des Schreckens. Den Hals weit vorgeslreckt, mil

glatl auf ihni liegender, zusammengelegter Krone, flicgt er mit lang-

sanien Fliigeischlagen davon. Jetzt siehl man nur noch das Weiss der

Flijgel von dem tiel'en, mit graulichen, ablarbenden Duft uberhauchten

Schwarz des iibrigcn Korpers abstechen. In kurzer Zeit ist der Jager

mit Beute beladen. Fast alle Viigel sind ihm neu. So hort er den

pirolartigen Plift' des Laniarius eri/tlirogaster Rijppell , in dem dich-

testen Gebiisch, durch welches man bisweilen auch die brennend rothe

Brust des Vogels schimmern sieht. Der Plilf ist stets von einem son-

derbaren Geknarr beendet. Man stellt dem Vogel nach , und hort den

Pfiir von der einen Seite; das Geknarr von der andern. Verwundert

glaubt man, dass man sich tausche. Der Schuss streckt den einen Vogel

zu Boden — der Pfiff erschallt, das Geknarr hat aufgehort: man hat das

Weibchen erlegl. *) Aber beider Ruf ist so in einander verschraolzen,

dass man glauben muss, er riihre nur von einem einzigen Vogel her.

*) Wir haben etwas Aehiiliches in dem Giek, Gak unserer Hausn^anse: das
Giek ist der Rul' des Ganserts, das Giik der der Gans. Beide scheincn auch durch
einen einzigen Vogel hervorgebrachl zu werden.

(Forlseliung folgt.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1855

Band/Volume: 3_1855

Autor(en)/Author(s): Brehm Alfred Edmund

Artikel/Article: Die Fundorte des Ornithologen in Nord-Ost-Afrika
362-384

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46684
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262645



